
«Die bezahlte Elternzeit muss auch den  
Interessen der Wirtschaft Rechnung tragen» 

Zuerst Coronapandemie, dann Ukraine-Konflikt, dazwischen das politische Tagesgeschäft: Viel Zeit zum Durchatmen blieb  
Regierungschef-Stellvertreterin Sabine Monauni (48) seit ihrem Amtsantritt vor etwas mehr als einem Jahr nicht. Ein Gespräch über  

den richtigen Zeitpunkt zum Einstieg in die Politik, Wirtschaftshilfen, Klimaziele sowie die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 
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Frau Regierungschef-Stellvertrete-
rin, Sie sind seit März 2021 im Amt. 
Ihr Einstieg in die Regierung er-
folgte mitten in der Coronapande-
mie. Rückblickend ein denkbar 
schlechter Zeitpunkt, um Ihr Amt 
anzutreten? 
Sabine Monauni: Regieren in Krisen-
zeiten ist immer anspruchsvoller als 
bei einer Schönwetterlage. Eine Krise 
schweisst aber auch eine Regierung 
zusammen. 

Rückblickend: Bereuen Sie den 
Schritt in die Politik? 
Nein, überhaupt nicht.   

Sie wurden 2016 zur Botschafterin 
Liechtensteins in Belgien akkredi-
tiert. Zuvor haben Sie u. a. für die 

EWR-Stelle in Vaduz, die EFTA-
Überwachungsbehörde in Brüssel, 
das Amt für Auswärtige Angelegen-
heiten und anschliessend im Mi-
nisterium für Gesellschaft gearbei-
tet. Was hat Sie dazu bewogen, sich 
als Regierungschef-Kandidatin 
aufstellen zu lassen? 
Die Chance, sich als Regierungschef-
Kandidatin aufstellen zu lassen, gibt es 
wahrscheinlich nur einmal im Leben. 
Und diese Chance habe ich nach sorg-
fältiger Erwägung ergriffen. 

Von Haus aus sind Sie Juristin. Aus 
Ihrer Sicht ein guter Ausbildungs-
hintergrund, um das Amt der Re-
gierungschef-Stellvertreterin bzw. 
der Ministerin für Inneres, Wirt-
schaft und Umwelt zu bekleiden? 
Eine spezielle Ausbildung, die einen 
auf eine politische Karriere vorberei -
tet, gibt es nicht. Wenn man aber ver-

steht, wie Gesetze funktionieren und 
was die Grundlagen von staatlichem 
Handeln sind, schadet das sicherlich 
nicht. Insofern ist mein juristischer 
Background sehr hilfreich für meine 
politische Tätigkeit. 

Welches sind derzeit die grössten 
Herausforderungen, die Liechten-
stein in Ihren Ressorts Inneres, 
Wirtschaft und Umwelt gegenüber-
steht? 
Die Auswirkungen des Ukraine-Kriegs 
beschäftigen mein Ministerium derzeit 
am meisten. Einerseits aufgrund des 
Flüchtlingswesens, andererseits wegen 
der wirtschaftlichen Auswirkungen. 
Aber auch das Thema Energieversor-
gung steht derzeit stark im Fokus. Dazu 
kommt noch der Klimawandel, der ja 
auch vor dem Hintergrund des Ukrai-
ne-Konflikts mitnichten zum Stillstand 
gekommen ist. Auch hier haben wir 

noch einiges zu tun, um unsere Klima-
ziele zu erreichen. 

Zuerst Corona, dann der Ukraine-
Konflikt. Viel Zeit zum Durchat-
men hatten Sie und Ihr Team in den 
vergangenen Wochen und Mona-
ten vermutlich nicht.   
Dem ist so. Es folgte eine Krise auf die 
andere. Die Pandemie betreffend wa-
ren wir über den Sommer 2021 noch 
voller Hoffnung, doch im Herbst 2021 
hat uns Corona wieder mit voller 
Wucht getroffen. Als Wirtschaftsmi-
nisterin war ich vor allem mit den 
Wirtschaftshilfen für die Unterneh-
men beschäftigt. 

Welche Lehren ziehen Sie als Wirt-
schaftsministerin aus der Pande-
mie? 
Stand heute – wir wissen ja noch nicht, 
wie es weitergeht – ziehe ich ein positi-

ves Fazit. Liechtenstein verfügt über 
eine robuste Wirtschaft. Dass die hei-
mischen Wirtschaftstreibenden die 
Pandemie gut überstanden haben, 
liegt aber sicherlich auch an den Wirt-
schaftshilfen. Diese haben viel dazu 
beigetragen, dass Jobs gehalten wer-
den konnten und die Arbeitslosenquo-
te tief geblieben ist. Die Krise hat ge-
zeigt, dass unsere Unternehmen wi-
derstands- und auch anpassungsfähig 
sind. Hier war sicherlich die hohe Di-
versifizierung – sprich, dass wir nicht 
nur in einer Nische tätig sind, die be-
sonders von den Auswirkungen der 
Krise betroffen war – des Liechtenstei-
ner Wirtschaftsstandortes ausschlag-
gebend. Aber auch der Finanzplatz hat 
zur Stabilisierung beigetragen.  

Ihre Einschätzung: Ebbt Corona 
endgültig ab oder kommt der 
«Boomerang» zurück? 

Im Gespräch mit …


